—— 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Nöl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 bl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 

vierteljährlich 2 NEL. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Int Auslande übernehmen Inſertionsaufträge faͤuumtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorfta 22, 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


Mittheilung der Regierung. 

St. Petersburg. Am 18. März, um 5 Uhr 
Nachmittags wurde auf dem Boulevard am Strande in 
Odeſſa durch einen Revolverſchuß in den Hinterkopf der 
Prokureur des Kijew'ſchen Militär = Bezirksgerichts, Ge⸗ 
neral⸗Major Strelnikow ermordet. Nach Verübung des 
Verbrechens lief der Mörder auf eine ihn am Boulevard 
erwartende Droſchke zu, wurde aber vom Kleinbürger 
Kowriga angehalten. Der Genoſſe des Mörders, der 
als Kutſcher auf der Droſchke ſaß, wurde ebenfalls nach 
einem mißglückten Verſuch zu entfliehen mit Hülfe des 
Kleinbürgers Labſin, des Reſerviſten Nekraſſow und des 
Zollbeamten Ignatowitſch verhaftet. Labſin und Ne⸗ 
kraſſow wurden vom Verbrecher durch Revolverſchüſſe 
verwundet. 

Beide Verbrecher, welche ſich nicht mit richtigen 
Namen nannten, wurden dem Odeſſaer Militärbezirks⸗ 
gericht übergeben, welches ſie am 20. März zum Tode 
durch den Strang verurtheilte. Dieſes Urtheil wurde 
am Morgen des 22. März ausgeführt. 

Bei der Unterſuchung erklärte der eine Verbrecher, 
es ſei der Beſchluß gefaßt worden, einen Mordanſchlag 
gegen das Leben des Generals Strelnikow auszuführen, 
weil die Mitglieder der verbrecheriſchen Genoſſenſchaft, 
der die beiden Mörder angehörten, in der Thätigkeit des 
ermordeten Generals, der in der letzten Zeit mit Unter⸗ 
ſuchung der Staatsverbrechen beauftragt war, ein un⸗ 
überwindliches Hinderniß in der Verbreitung falſcher 
Lehren in der Mitte der Arbeiter in Odeſſa geſunden 
hatten. 

— Zu den Pflichten der Regimentsgeiſtlichen gehört 
auch, althergebrauchten Beſtimmungen gemäß, die Er⸗ 


klärung von Gottes Wort an die Mannſchaften. Wohl 
in Folge der erhöhten Dienſtanforderungen, welche die 
Kräfte der letzteren mehr als in früheren Jahren in An⸗ 
ſpruch nehmen, beſchränkte ſich mit der Zeit die Er⸗ 
theilung des Religionsunterrichts im Großen und Ganzen 
auf den Kirchenbeſuch der einzelnen Truppenabtheilungen 
und auf die den Lehr⸗Kommandos derſelben ertheilten 
bezüglichen Stunden. In neueſter Zeit ſind jene vor⸗ 
erwähnten Beſtimmungen wiederum in Erinnerung ge⸗ 
bracht und haben nunmehr die Regimentsgeiſtlichen die 
Kaſernen zu beſuchen und dort, während der Freiſtunden 
der Mannſchaften, letzteren Religionsunterricht zu er⸗ 
theilen, 

— Der „Prawitelſtwennyj Weſtnik“ enthält heute 
Folgendes: Einige Blätter haben falſche oder entitellte 
Nachrichten über die von Juden gehaltenen Apotheken in 
St. Petersburg und über Verfügungen der Adminiſtration 
hinſichtlich derſelben gebracht. 

Zur Herſtellung der Wahrheit wird mitgetheilt: 

In Anbetracht des Allerhöchſten Befehls vom 19. 
Januar 1879 erklärte der Dirigirende Senat in Ukaſen 
vom 30. März 1880 und 3. November 1881: 1. Daß 
weder „Juden im Allgemeinen, mit Ausnahme der Fälle, 
die im Art. 17 der Statuten über das Paßweſen, Fort⸗ 
ſetzung von 1876 namhaft gemacht ſind (betreffend Kauf⸗ 
leute 1. Gilde und Perſonen, welche die gelehrten Grade 
eines Doktors, Magiſters oder Candidaten haben) noch 
Proviſoren moſaiſcher Konfeſſion berechtigt ſind, außer⸗ 
halb der Gebiete, in denen Juden das Recht des be⸗ 
ſtändigen Aufenthalts beſitzen, weder Apotheken zu haben 
noch ſolche zu verwalten“ und daß 2. die „Bemühungen 
der israelitiſchen Apothefer im Beſitz der Apotheken zu 
bleiben, auf Grund des Allerhöchſten Befehls vom 19. 


Januar 1879 nicht berückſichtigt werden können, weil in 


dieſem Allerhöchſten Befehl nur der Aufenthalt im ganzen 
Reich u. A. israelitiſchen Proviſoren erlaubt, nicht aber 


denſelben irgend ein beſonderes Recht hinſichtlich der 


f 


Ausübung des Handels eingeräumt, demnach auch nicht 


geſtattet wird, Apotheken zu beſitzen oder zu verwalten, 


da ein ſolches Recht in keiner Hinſicht erwähnt iſt.“ 

In Folge deſſen wurde es für geboten erachtet, 
Erkundigungen über alle in St. Petersburg beſtehenden 
Apotheken einzuziehen, um feſtzuſtellen, ob nicht einige 
Apotheken von Perſonen moſaiſcher Konfeſſion gehalten 
werden. 

Dieſe Erkundigungen ergaben, daß von den 52 
Apotheken in der Reſidenz 11 derſelben Juden gehören, 
zwei an Juden verpachtet ſind und drei von israelitiſchen 
Proviſoren verwaltet werden. 

In Anbetracht der eben erwähnten Ukaſe des Diri⸗ 
girenden Senats wurde es für nicht möglich erkannt, 
den Juden in Zukunft noch zu geſtatten, in der Reſidenz 
Apotheken zu beſitzen, zu pachten oder zu halten. Um 
aber ſchroffe Maßregeln zu vermeiden, wurde auf Grund 
der Anmerkung 2 des Art. 243 der Medizinal⸗Statuten 
Band XIII. der Geſetzſammlung beſchloſſen, den Juden 
die Friſt von einem Jahr zum Verkauf ihrer Apotheken 
an ſolche Perſonen zu gewähren, die dem Geſetze nach 
berechtigt ſind, Apotheken zu beſitzen, mit der Bedingung, 
die Verwaltung der Apotheken ſofort anderen Perſonen 
zu übertragen. 

Dieſe Verordnung wurde am 10. März durch die 
Medizinal⸗Verwaltung den israelitiſchen Proviſpren, Be⸗ 
ſitzern von Apotheken mitgetheilt. 

Aus dem eben Geſagten erhellt, daß die Juden 
nicht nur nicht in irgend einer Weiſe einer Bedrückung 
unterworfen wurden, ſondern daß die Anwendung eines 
Geſetzes, das die Juden durch falſche Deutung über⸗ 
treten hatten, in der nachſichtigſten Form durchgeführt 
wurde. Selbſtverſtändlich erſcheint es nicht nothwendig, 
alle Auslaſſungen, die in dieſer Veranlaſſung ſeitens der 
Zeitungen erfolgten, zu widerlegen. Es genügt, hervor⸗ 


Jan gehaſtian. 


Novelle von Richard Voss. 


(Fortſetzung.) 

„Nein, Anderes“, befahl ſie mir ſehr nachdrücklich. 
Dann kramte ſie in ihrer Taſche, daraus nach einer 
Weile unter allerlei Bandwerk, Schlüſſeln, vertrockneten 
Blumen und Sämereien, das Kunſtwerk von der piaz- 
zetta della Rocca tarpea, der goldſtrahlende Erwerb 
von Ye zweiten zehn Soldi zum Vorſchein kam. 

„Leſt!“ 

„Weißt Du denn ſchon, was drinnen ſteht? 

„Ich weiß es.“ ö 

„Hat Francesco wieder — —“ 

„Natürlich. Ihr ſeid ja nie da, wenn man Euch 
braucht.“ 

„Beim dritten Briefe werde ich mich bemühen, da 
zu ſein“, verſicherte ich reuevoll ... „Alſo was ſchreibt 
Signor Türk!“ 

Ich las zu meiner nicht geringen Beluſtigung eine 
getreue Kopie jenes erſten Briefes, die wahrſcheinlich auch 
die ſo und ſo vielte eines Anderen geweſen war. 

Was Francesco ſeinem Mädchen hatte ſchreiben 
laſſen, erhielten alſo Wort für Wort eine ganze Anzahl 
anderer Mädchen zugeſchickt ... Ich hätte es der 

einen, düſteren Piazzetta am tarpeiſchen Felſen wirklich 
nicht zugetraut, daß ſie ſo viel Humor haben könnte. 

„Lucia“, ſagte ich ungeheuer ehrbar, „das iſt ein 
wunderſchöner Brief, das muß Dich ja ganz ſtolz machen 
und den Francesco ärgern, daß er — —“ 


„Schweigt mir von dem!“ 

„Wie, hat er Dir noch immer nicht den Gefallen 
gethan, ſich ärgern zu wollen? Warte, mit dem dick⸗ 
felligen Burſchen werde ich ein Wort reden!“ 

„Thut das“, bat Lucia gnädig verſöhnt. „Schreibt 
mir jetzt gleich einen wunderſchönen Brief und den zeigt 
ihm dann.“ 

„Das will ich. 
prächtiges Briefpapier.” 

„Das iſt wahr“, meinte die Holde bedenklich. 
„Aber“, fügte ſie nach einiger Ueberlegung hinzu, „nehmt 
nur Eures, wenn ihm das nicht gut genug iſt, braucht 
er gar keines.“ 

Bereitwilligſt ſetzte ich mich hin: 

„Und nun — was ſoll ich ſchreiben?“ 

Lucia beſann ſich. Es war ein ſchwer Stück Ar⸗ 
beit; die gar nicht zu bändigen Flechten, die immer 
wieder und wieder die trotzige Stirn umwirrten, mußten 
herhalten, um in das Köpfchen die Gedanken zu ziehen. 
Sie zerrte an ihren Strähnen nnd hielt fie jo lange 
zwiſchen den rothen Lippen und weißen ſchimmernden 
Zähnen, bis ſie richtig Etwas gefunden, was ihrer 
Meinung nach, trotz des fehlenden Golddruckes, den 
Liebesbrief des Türken an tiefer Wirkung noch übertraf. 

„Schreibt ihm, daß Francesco mir ſeinen Brief 
vorgeleſen und ſich furchtbar darüber geärgert hat und 
daß Ihr geſagt habt, es ſei ein wunderſchöner Brief, 
und daß er mir auch wunderſchön gefallen hat (namentlich 
was er mir Hübſches vom Sterben geſchrieben!) und 
daß ich mir's überlegen wolle und daß Ihr mir auch 
zur Hochzeit ein neues Kleid und Korallenſchnüre ver⸗ 
ſprochen habt, und daß Signor Demetrio nun auch eine 
Braut habe (freilich nur eine Jüdin!) und daß der Wein, 


Aber Lucia wir haben kein jo 


den er mir auf der piazza Navona gebracht hat, mir 
noch jetzt gut ſchmeckt und daß — —“ 

„Ich weiß ſchon“, fiel ich der Unerſchöpflichen ſchnell 
in's Wort. „Laß mich nur machen, Dein Brief ſoll 
wunderſchön werden!“ 

„Nein, Ihr wißt nicht“, behauptete das Mädchen. 

„Es muß auch noch darin ſtehen, daß er mir noch 
recht viele Briefe ſchreiben ſolle und um den Francesco 
noch mehr zu ärgern, möge er mich doch beſuchen; wenn's 
mir recht wäre, ſei es dem Vater auch recht.“ 

„Das iſt allerdings wichtig! ... Nun ſitz' einen 
Augenblick ſtill; denn ſolch' einen Brief zu ſchreiben, das 
iſt wahrhaftig nicht leicht.“ 

„Ich glaub's Euch“, verſetzte das Ding treuherzig, 
„aber laßt's nur gut ſein; im Glashaus iſt geſtern die 
große Orchidee aufgeblüht, die bring’ ich Euch für den 
Brief.“ 

„Das iſt prächtig!“ meinte ich vergnügt. 
las ich ihr mein Meiſterwerk vor. 

„So ſchnell habt Ihr das fertig gebracht. Madonna 
Gerade als ob Ihr ein Advocat wäret!“ 

„Nun, vielleicht wäre ich ganz einverſtanden damit, 

denn jo ein deutſcher Schriftſteller, Lucia — Aber wie 

gefällt Dir der Brief?“ 

„Proprio carina! Es hört ſich zwar ganz anders 
an, als ich's Euch geſagt, und —“ 

„Du überlegſt, ob er die Orchidee werth ſei?“ 

„Nein, die ſollt Ihr haben ... Jetzt geht nur 
und zeigt's dem Francesco.“ 

Gehorſam ging ich, ſuchte den Burſchen und gab 
ihm den Brief. „Da iſt er. Ich denke, wir können die 
fünf Centeſimi ſparen.“ 

In beſter Laune verließ ich Einen, der glücklich ge⸗ 
macht worden war. 


Dann 


mia! 
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zuheben, daß ordentliche Inſtandhaltung eine jo wichtige 
Frage der Volkshygiene bildet, daß auch nicht die ge⸗ 
ringſte Abweichung vom wahren Sinne des Geſetzes ge⸗ 
ſtattet werden kann. Die Auslegung eines Geſetzes 
kommt dem Dirigirenden Senat zu. Kraft des Um⸗ 
ſtandes, daß der Ukas des Senats in ſeinem Weſen 
kein neues Geſetz, ſondern nur Deutung eines bereits 
in Wirkſamkeit beſtehenden bildet, iſt dieſer Ukas auch 
buchſtäblich zu erfüllen. Daß durch Adminiſtrativ⸗ 
Behörden Exlaubniſſe ertheilt ſind, kann uoch keinen 
Grund dafür abgeben, daß auch in Zukunft das Geſetz 
verletzt wird. So lange ein Geſetz nicht aufgehoben 
oder auf legislatoriſchem Wege verändert ift, iſt es von 
der Adminiſtration genau zu erfüllen. Das in der 
Judenfrage eingeſetzte Komité prüft die beſtehen den Geſetz⸗ 
beſtimmungen über die Rechte und Aufenthaltsrechte der 
Juden. 

Moskau. In der Nacht vom Sonntag auf Mon: 
tag iſt der auch in weiteren Kreiſen bekannte Kaufmann 
und Fabrikant Alexei Iwanowitſch Chludow am Schlag⸗ 
fluß geſtorben. 

— Zur Krönung ſoll nach dem „Golos“ aus 
jeder Woloſt, deren Rußland etwa 30,000 zählt, ein 
Vertreter nach Moskau kommen. 

— Nach der „P. 3.“ beabſichtigt auch der Chan 
von Chiwa mit großem Gefolge zur Krönung nach Mos⸗ 
kau zu kommen. 

— Nach der „N. Z.“ ſtehen ſechs goldene Krönungs— 
wagen ſchon vollſtändig fertig und zum Abſchicken nach 
Moslau bereit in Petersburg. Mit Verſendung der: 


ſelben und anderer zur Krönung befti.: mter Gegenſtände 
wird gleich nach dem 12. April begannen, 


Holiliſche Rundſchau. 


Auf dem Gebiete der internationalen Politik iſt zur 
habe. 
Dagegen nehmen 


Stunde weder ein neues Ereigniß noch eine neue in⸗ 
tereſſante Combination zu verzeichnen. 
die parlamentariſchen Vorgänge der letzten Wochen die 
Aufmerkſamkeit nur um ſo lebhafter in Anſpruch. In 
erſter Reihe iſt es die Abſtimmung im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe über die Kirchen⸗ 


vorlage, welche als ein Exeigniß von größter Wichtige | 


keit aufgefaßt werden muß. Das neue Kirchengeſetz wird 
dort als eine Preisgebung unveräußerlicher Staatsrechte 
angeſehen und der zu Stande gebrachte Compromiß in 
in dem Sinne gedeutet, daß der Abgeordnete Windt⸗ 
horſt über Bismarck einen vollſtändigen Sieg da⸗ 
vongetragen habe. 
iſt verſtummt. 


— —— 


Selbſt die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ 
Fürſt Bismarck fühlt ſich allem Anſcheine 


nach ſelber von der durch die Kirchenvorlage geſchaffenen 
Spanien und England treten Frankreich gleichfalls feind⸗ 


Situation nicht befriedigt. Die „Kölniſche Zeitung“ 


ſpricht ſich mit einer ganz ungewöhnlichen Energie aus, 


während die „Frankfurter Zeitung“ dem Ereigniſſe einen 
ſatyriſchen Artikel widmet. „Juvenal, ſchreibt das ge⸗ 
rannte Blatt, ſchildert in einer ſeiner Satyren den 
Sturz des allmächtigen Sejan unter dem Tiberius und 
beantwortet die Frage, wie das Ungeheure ſich habe er⸗ 
eignen können, in ſeiner markigen, kurzen Weiſe: „Es 
kam ein Brief von Capri.“ In Capri reſidirte Tiberius. 
Der künftige Geſchichtsſchreiber unſerer Tage braucht kein 


merkenswerthe Rede. 


der zum Frieden zwingt. 


— 


Satyriker zu ſein, um auf die oben geſtellte Frage zu 
erwidern: Es kam etwas von Friedrichsruh, vielleicht ein 
geſchriebenes Wort, vielleicht auch nur ein mündlich über⸗ 
mittelter Wink. Was es auch war, ſeine Wirkung war 
gleich derjenigen des von Goethe geſchilderten Jäger⸗ 
ſchuſſes auf die Spatzen und den Schneider. Vierzehn 
Freiconſervative — in der Mehrzahl Beamte — fielen 
nun, als wollten ſie gewiſſermaßen die Stellung anti⸗ 
zipiren, die nach der Anſicht des Cultusminiſters die 
Beamten in Zukunft haben ſollen, als wollten fie Herrn 
Richter einen Triumph bereiten, der unlängſt noch be 
hauptet hatte, Conſervative und Freiconſervative unter⸗ 
ſchieden ſich als Gefolge des Kanzlers nur inſofern, als 
die Einen beſſere Informationen über deſſen Abſichten 
hätten als die Anderen.“ 

Die engliſchen Blätter beſchäftigen ſich 
fortwährend mit dem Sieg, den Gladſtone mit der 
Reſolution betreffs Abänderung der parlamentariichen 
Geſchäftsordnung davongetragen hat. Bekanntlich handelt 
es ſich um das Recht der Majorität den Schluß der 
Debatte auszuſprechen, ein Recht, das in continentalen 
Parlamenten oft genug zur Unterdrückung der Minori⸗ 
tanten mißbraucht wird. Die Reſolution verſtößt die 
parlamentariſchen Traditionen Englands. Die „Times“ 
erklärt, daß der Sieg Gladſtone's der moraliſchen Aus 
torität entbehre und die conſervativen Blätter ſuchen zu 
beweiſen, daß Gladſtone's Erfolg nicht dazu beitragen 
werde, ſeine Stellung dauernd zu befeſtigen. 

Correſpondenzen aus Paris beſchäftigen ſich mit 
Gambetta's Wahl in den Recrutirungs⸗Ausſchuß. 
Selbſt von Feinden Gambetta's wird zugegeben, daß 
da, wo es ſich um große ſtaatliche Angelegenheiten 
handelt, die Autorität Gambetta's nach wie vor aufrecht 
ſteht. In ſeiner Abtheilung hielt Gambetta eine be 
Darin ſprach er ſich u. a. da⸗ 
rüber aus, daß ſchon öfter die allgemeine Wehrpflicht 
angeregt worden ſei. Unter dem Kaiſerreiche und nach 
1870, zu welcher Zeit aber Thiers, ein Bewunderer des 
Geſetzes von 1832, es bei den alten Maßregeln gelaſſen 


Eine Schriſt des General Brialmont in 
Belgien über die Befeſtigung der Marslinie erregt 
großes Aufſehen. Brialmont motivirt ſeine Vorſchläge 
namentlich mit dem Hinweiſe auf die Eventuatilät eines 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieges. 

Der „Köl. Zig.“ ſchreibt man aus Paris: „Auch 
die Franzoſen haben jetzt ihre „Schlacht bei Dörting“, 
und zwar wird dieſelbe im Jahre 1896 ſtattfinden. 
Der Tanz beginnt in Afrika, wo der Scheikh Bou 
Akramg einen furchtbaren Aufſtand entfacht, der die 
Entſendung von 200,000 Mann nöthig macht. Dieſe 
ſiegen allerdings, als ſie aber die flüchtigen Araber auf 
marokkaniſches Gebiet verfolgen und gegen Fez mar⸗ 
ſchiren, erklärt der Sultan den heiligen Krieg und 


lich entgegen. Die mohamedaniſchen Völkermaſſen wälzen 
geg N) 


ſich aus dem ſchwarzen Erdtheil nach Norden und die 


Lage Frankreichs ſcheint höchſt bedenklich, bis ein gleich⸗ 
falls mohamedaniſcher Aufitand in Indien die Englän⸗ 
Dieſen Augenblick aber nimmt 
Deutſchland wahr, welche bisher eine wohlwollende Neu⸗ 
tralität bewahrt hat. Weil Frankreich einen nach Paris 
geflüchteten Deutſchen nicht ausliefern will und nach 
Amerika entfliehen läßt, erklärt es an Frankreich den 


Krieg und bricht mit ungeheuren Heeresmaſſen über die 
Vogeſen. Die franzöſiſche Mobilmachung, geſtört durch 
die Entſendung der 200,000 Mann nach Afrika, geht 
ſehr mangelhaft vor ſich und die franzöſiſchen Truppen 
können den Deutſchen nicht Stand halten, als zu guter⸗ 
letzt noch Italien den Krieg erklärt. Nun folgt 
eine gänzliche Zerſtücklung und Vernichtung Frankreichs. 
Alſo geſchiehts, wenn nämlich der Prophet ſich nicht 
getäuſcht hat. 


. A . nn rn LIEBTE" > 
Die Weberei in fozinler Beziehung. 


Fortſetzung.) 

Der Erfindungsgeiſt der Weber war aber uner— 
ſchöpflich; durch die im Verlaufe der Jahrhunderte ftatt: 
gefundene Bevölkerungszunahme ſteigerte ſich der Begehr 
immer mehr; es ſtiegen die Löhne und da auch die Ge 
ſpinnſte dem Begehr nicht mehr entſprechen konnten, zu⸗ 
dem auch die Rohmaterialien rar und theuer wurden, 
ſteigerten ſich die Preiſe der gewebten Waaren derart, 
daß nur der Bemittelte noch im Stande war dieſelben zu 
kaufen; es konnte der Bedarf an ſeidenen, wollenen und 
leinenen Waaren nicht mehr beſchafft werden; da kam 
man darauf, die Baumwolle mit der Thierwolle zu ver⸗ 
gleichen und fand bald, daß dieſe ſich noch leichter ſpinnen 
laſſe, als die bisher verwendeten animaliſchen und vege⸗ 
tabiliſchen Stoffe und bald erſchien das Baumwollengarn. 
Die Baumwollpflanze, die in fait allen heißen und auch 
in gemäßigten Zonen in Ueberfluß vorhanden war, wurde 
nun kultiviert; die Baumwollenſpinnerei trat namentlich 
in England durch neuerfundene Maſchinen mit Maſſen⸗ 
produktion auf und ſo war auf einmal die Sorge um 
Geſpinſte verſcheucht. — Kommen wir nun wieder auf 
die Kämpfe unter den Webern zurück, ſo iſt zu erwähnen, 
daß dieſelben bis zur Härte ausarteten und daß auch 
die übrigen Handwerker Partei gegen dieſelben nahmen; 
die Verfolgung, die die Weber bisher unter ſich ausgellbt 
hatten, um ſich vor Konkurrenz zu ſchützen und der 
Erſolg der Schutzmaßregeln erregten bald den Neid ſo, 
daß es ſchließlich dahin kam, die Leinweber und alle, 
welche nicht Seiden- oder Wollenweber waren, auszuſtoßen 
und unehrlich zu erklären; ſie erlangten keinen Schutzbrief 
und arbeiteten vereinzelt und zerſtreut auf Dörfern, ent⸗ 
fernt von den Städten und verwertheten ihre Waaren 
durch Herumziehen; Beweis dieſer Unduldſamkeit gibt 
eine Urkunde aus dem 13. Jahrhundert, welche der 
Chemnitzer Webers Innung angehört, wo die Chemnitzer 
Weber auf ihr öſteres und wiederholt dringendes Bitten 
bei mehreren Landesherren bis in's 12. Jahrhundert 
zurück, endlich von dem gnädigen Landesherrn zu Ehren 
aufgenommen wurden und ihnen geſtattet wird, ſich eine 
eigene Innung zu gründen, welche im Jahre 1286 
huldvollſt den Leinewebern beſtätigt worden iſt und heute 
noch in ihrem Innungshauſe beſteht; von den früheren 
Rechten aber hat ſie durch die neueren freien Geſetze für 
Handel und Gewerbe nur noch den Titel, hält aber an 
demſelben ſeſt und nützt ihren Genoſſen unter Beihilfe 
von Staats-, Gemeinde- und Privatunterſtützung durch 
eine gute Fachſchule und durch einige aus älteſten Zeiten 
ſtammende Humanitätszwecke. 

Dies ſind alſo die hiſtoriſchen Skizzen aus der 


— 


Im Gartenhäuschen hörte ich den zurückgekehrten 
Demetrius nach mir fragen; ich eilte dem Freunde ent⸗ 
gegen. 

„Nun, Jüngling von Sais“, rief ich ihm ſchon 
von Weitem zu, „was haſt Du geſehen?“ 

„Nichts. Der Wolf ſaß den ganzen Tag in ſeiner 
Höhle.“ 

„Aber Du warſt doch im Renaiſſancezimmer?“ 

„Ja.“ 

„Und was ſahſt Du?“ 

„Die Bilder ſind echt — — es iſt unglaublich!“ 

„Nicht wahr? ... Aber der Vorhang vor der 
Staffelei wich ſelbſt für Dich nicht?“ 

„Selbſt nicht für mich!“ Und murmelnd ſetzte er 
hinzu: „Ich hätte etwas begehen können, um das Ge⸗ 
mälde zu ſehen.“ 

„Das nenne ich ſehnſüchtig ſein! Und haſt Du 
Etwas erdacht, Deine Sehnſucht zu ſtillen?“ 

„Morgen gehe ich nicht hin, aber übermorgen, am 
Sonntag, kommt Eralda hierher. Wir wollen in die 
Campagna fahren, ſelbſtverſtändlich nicht ohne Dich.“ 

„Das iſt prächtig, dann können wir das Bräutchen 
ausfragen. Was macht Deine Blume?“ 

„An der iſt ein liebliches Wunder geſchehen; geſtern 
noch Knospe, iſt ſie über Nacht aufgeblüht. Sie iſt das 
holdeſte, ſußeſte, himmlichſte Geſchöpf! Ich bin unſäglich 
gluͤcklich.“ 

„Nein, das biſt Du nicht, das wirſt Du nicht eher 
ſein, als bis Dir der Mann außer ſeiner ſchönen Tochter 
auch noch ſein gewiß nicht minder ſchönes Bild über⸗ 
laſſen hat — das natürlich ein Giorgione iſt.“ 

„Daß Du, bleicher Peſſimiſt, über ernſthafte Dinge 
jo leichtfertig ſchwätzen kannſt“, verſetzte Demetrius plotzlich 
verſtimmt. 


„Ich ſpreche durchaus nicht leichtfertig. — — 
Wenn jenes verhüllte Bild wirklich ein Giorgione ſein 
ſollte, fräße Dir, um nach Deinem Wunſch ernſthaft 
und obendrein noch pathetiſch zu reden, grimmiger Neid 
mit Geiersgier am Herzen.“ 

„Red' nicht Unſinn; es iſt kein Giorgione!“ rief 
Demetrius. 

„Wie's wieder ſiedet, wieder glüht“, citirte ich. 
„Römiſche Nachtluft ſchafft Fieber, marſch in's Haus! 
mein aufgeregter polniſcher Herr!“ 

Im weiteren Geſpräche mit Demetrius erfuhr ich, 
daß bereits alle Anſtalten getroffen waren, um aus 
Eralda eine Chriſtin zu machen. 


XIII. 

Der Sonntag kam und Alles war zu unſerer Cam⸗ 
pagnafahrt vorbereitet. 

Liebe zum Kuppeln muß Manchem im Blute 
ſtecken; auf meine Veranlaſſung hatte Demetrius auch 
Lucia und Francesco eingeladen, mit uns zu fahren. 
Wie ich mir meinen Operationsplan zum Seil jener 
Beiden überlegte, fiel mir's ganz beſorglich auf's Herz: 
— — Was. Mann, iſt deine ewige Junggeſellenſchaft 
bereits jo feſt im Rath der Götter beſchloſſen, daß es 
dir geht, wie einer Aermſten des ſchönen Geſchlechts, die 
aus der holden Jungfernſchaft, in die weniger holde 
Alt⸗Jungfernſchaft — ach, übertreten mußte! Anderen 
zu den Trauben, die für ſie zu hoch hingen, ift die 
Gütige nun geſchäftig, zu verhelfen, ſich gewiß von 
Herzen freuend, wenn dieſe die glücklich erreichten Früchte 
recht ſauer ſinden ſollten! — Trotz dieſes Schmerzens⸗ 
ſchreies über meine geſunkene, männliche Würde, wurde 
mit verdoppeltem Eifer über den ſchwierigen Fall nach⸗ 
gedacht: Wie man es anzufangen habe, einem Mädchen, 


das eigentlich einen Anderen liebt, Einen ins Herz zu 
ſchmuggeln, der dieſer Andere iſt und eigentlich wiederum 
nicht iſt. 

Francesco kam, brachte mir Kleider und Stiefel — 
ich hatte im Bette überlegt, er ſelbſt war bereits im 
Sonntagseſtaat und ſchien jetzt in dem ihm verheißenen 
Orvieto und anderen Süßigkeiten zu ſchwelgen. 

„Nun, mein Burſch“, rief ich ihm zu, „heute als 
ein Paar mit Deiner Lucia in die weite Welt hinaus⸗ 
zufahren, das wird luſtig werden! Sei nur recht 
Galantuomo!“ 

„Altro! Herr, aber der Türke. Soll ich ihr's heute 
eingeſtehen?“ 

„Den Türken? Bei Leibe nicht! Kein Wort von 
dem Kerl! Sei Du heute in Deiner ganzen Liebens⸗ 
würdigkeit Francesco und laß Deinen Türken im Schrank. 
Auch ſpäter bleiben wir ſtreng bei unſerer Verabredung: 
Lucia mag nach dem Türken ſeufzen, jo viel fie will. 
Du wirft aufhören, Dich für Liebesbriefe mit Golddruck 
zu ruiniren. Der Türke hat ein mal gelebt, der Türke 
iſt geſtorben. Brenn' er im Fegefeuer, der Burſche!“ 

„Ma come — —“ 

„Nichts da come! Laß mich nur machen! Das 
Mädchen wird Dein, oder ich gelobe eine Wallfahrt nach 
der heiligen Venus von Canova zu thun.“ 

Obgleich dieſe Heilige nicht im Kalender ſtand und 
mein verliebter Gärtnerburſch kein Sterbenswort von 
dieſer Heiligen wußte, glaubte mir das ehrliche Gemüth 
auf's Wort und verließ mich, feſt auf die heilige Venus 
vertrauend, die er für eine Gottheit der Ingleſi halten 
mochte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vergangenheit der Weber bis auf den heutigen Tag; 
obgleich nicht logiſch geordnet und eben nur in einzelnen 
Zügen, gewähren ſie doch wohl ein am geiſtigen Auge 
vorüberziehendes Bild und belehrt uns daſſelbe über die 
Anfänge und Perioden, welche dieſelbe zu immer neuer 
Thätigkeit und zu immer weiterem Fortſchrift hin⸗ 
geführt hat“). 

Heute steht es jedem frei zu weben, was und wie 
er will und kann, ohne Unterſchied des Berufs; wer 
nicht weben kann, läßt weben, denn es gibt keine Ver⸗ 
bietungsrechte mehr im Gewerbebetrieb; weder Stoffe 
noch Vetriebsweiſe machen einen Unterſchied; ebenſo wie 
der Landmann im Hauſe, kann auch jeder in der Stadt 
ein Gewerbe treiben, welches ihm nach ſeiner Anſicht 
und Spekulation Nutzen verſpricht; alſo jeder kann auch 
weben, ob um Lohn oder mit eigenen Betriebsmitteln; 
in großen Sälen, mit vielen Stühlen, mit männlichen 
oder weiblichen Arbeitern oder in großen Gebäuden mit 
mechaniſchen Stühlen und Benutzung von Elementar-, 
Dampf⸗ oder Waſſerkraft, es kann niemand an alledem 
behindert werden; ebenſo hat jeder auch das Recht kauf⸗ 
männiſche Geſchäfte zu treiben ganz gleich dem Kaufmann, 
der auch wieder zu jedem Gewerbsbetrieb berechtigt iſt. 
Es würde zu weit führen alle dieſe gewaltigen Um⸗ 
wandlungen klar auseinander zu ſtellen; der hervorge⸗ 
rufene Austauſch aller Kräfte und aller Produkte iſt die 
gegenwärtige Lebensader unſerer Exiſtenz; nicht bloß des 
einzelnen, ſondern der Geſammtheit in Familie, Gemeinde, 
im Staate und im Völkerleben; wie lange dieſe Ader 
geſund pulſieren und kräftigend ſchlagen wird? auf dieſe 
Frage läßt ſich antworten: ſolange die unentbehrlichſten 
Lebensmittel für die Länder, die dieſelben nicht aus⸗ 
reichend ſelbſt erzeugen, durch den Austauſch der Arbeits⸗ 
produkte von auswärts bezogen werden können und 
ſolange der Werth der Arbeitsleiſtung den Wert der 
Nahrung und Notdurft paraliſiert, wird der Zuſtand 
geſund zu nennen ſein. Wenn aber der Umtauſch er⸗ 
ſchwert, unſere Produktion nach außen nicht mehr ge⸗ 
braucht wird oder dort nicht zu verwerthen iſt, haben 
müſſen? dann ſtehen wir allerdings vor einer ſchweren 
Kriſis, die allerdings ſchon den Finger hebt! Es werden 
wie früher, aber in größerem Maßſtab Umgeſtaltungen 
eintreten und ſchwere Not für viele Menſchen, für ganze 
Städte und Staaten entßehen, weil eine große Zahl 
uͤberflüſſiger Eſſer vorhanden iſt, die ohne Arbeit d. h. 
ohne Gelegenheit ſind etwas zu produzieren und für 
ihre Arbeit Lebensmittel einzutauſchen; dies wird am 
ſchwerſten die Spinner, die Weber und die Maſchinen⸗ 
bauer, dann aber auch davon abhängend, die übrigen 
Gewerbtreibenden treſſen und damit Handel und Induſtrie 
lahm legen und was dieſes noch ſonſt alles im Gefolge 
mit ſich bringt, wenn von oben herab nicht Wege ein⸗ 
geſchlagen werden, die ſolches Urtheil verhüten. Ich 
meine damit nicht Beſchränkungen, mit denen man ſich 
früher half, ſondern mit Eröffnung von Abſatzgebieten, 
und von unten, durch Selbjthilfe in unabläſſigem Be: 
ſtreben mit allem Fleiß nur Gutes, Neues zu erzeugen 
und mit der Händearbeit die geiſtige Fähigkeit in Thä⸗ 
tigkeit zu erhalten und danach trachten, das Handwerk 
nicht bloß als Handarbeit, ſondern jede Arbeit als ein 
Stück Kunſtwerk aufzufaſſen und auszuführen; mindert 
ſich dadurch auch die Zahl der bisher am alten hän⸗ 
genden, ſo wird aber eine ſpätere Generation die Früchte 
genießen, deren Samen jetzt geſäet werden muß! 

So ſchlimm dieſe Ausſicht uns alſo beim erſten 
Blick ſich darſtellt, ſo iſt ſie aber noch ſern genug, aus⸗ 
zuweichen und der Muthige, der die Hand nicht in den 
Schoß legt und träumt, wird ſich nicht fürchten, nur 
muß jeder die Augen offen halten; vor allem „ſparen“, 
ſobald und ſolange ihm etwas übrig bleibt, fleißig ſein 
und lernen, denn nur der, welcher Sparſamkeit und 
Fleiß mit Ordnungsliebe paart, findet überall, wenn 
auch nicht immer das ſchmackhafteſte aber doch nährendes 
Brot und zum Lernen bieten jetzt alle den Lernbegierigen 
die Hand und die Mittel. Am alten hängen und auf 
der Scholle ſitzen bleiben wollen, das geht nicht mehr, 
dies war übrigens auch ſchon vor Jahrtauſenden jo; 
es gielt dies ebenſo vom Beruf wie vom Geburtsort, 
und der Spruch: bleibe im Lande und nähere dich redlich 
hat nur ſolange Gültigkeit, als die Gelegenheit ſich 
redlich zu nähren vorhanden iſt. Jeder ſtrebe und ſuche, 
und lerne ſich in die Umſtände ſchicken. 


) Für diejenigen, welche eine logiſche, genaue und aus⸗ 
führliche Beſchreibung über die Weberei: Entwickelung zu leſen 
wünſchen, kann „Karmarſch Technologie“ empfohlen werden. 


Fortſetzung folgt.) 


Tagesneuigkeiten. 

Lodz. Die Kammer des Friedensrichters, ſowie das 
Hypothekenarchiv befinden ſich ſeit 6. April d. J. in 
der Cegielnianaſtraße, Haus Nikolaus Stark, Nr. 1437. 

— Anknllpfend an die weiter unten veröffentlichte 
Notiz, wonach ein Knabe durch Nachläſſigkeit eines Ar⸗ 
beiters in Warſchau verunglückt ſei, glauben wir im 
Intereſſe der Bewohner einige beherzigenswerthe Worte 
ſprechen zu können. 


Es iſt leider eine Thatſache, daß die Stimme der 
ſtets wohlmeinenden Preſſe oft ungehört verhallt. Schon 


wiederholt iſt über die Paſſageſtörung auf den Trottoirs 


geklagt worden. Da werden Fäſſer und Waarenballen 
abgeladen, da trägt man ſchwere Laſtwagen, da ſieht 
man auch ab und zu einen Kärrner, dem das Pflaſter auf den 
Gehwegen beſſer behagt als das auf der Chauſſee. 
Suum cuique — jedem das Seine; geradeſo wie man 
dem ſich über ſein Niveau erhebenden Schuſter zuruft: 
bleib' bei Deinem Leiſten, ſo kann man auch zum Kärrner 
ſagen: halte Dich auf der Straße. Das Gedränge auf 
den Gehwegen iſt ohnedies beſonders an Sonnabenden 
und Sonntagen ſo ſtark, wenn dann dort noch Karren 
gefahren und Ballen getragen werden, jo daß man ſtets 
vorſichtig ausweichen muß, dann wird das Chaos noch 
größer. Eine Abhilfe in dieſer Hinſicht würde nicht 
ſchaden. 

— War das ein Zeichen der für die Chriſten am 
Charfreitage beginnenden Trauer oder ſtrikten vielleicht 
die Arbeiter der Gasfabrik, daß in der Nacht vom 
Donnerſtag auf Freitag gegen 11 Uhr plötzlich die Gas⸗ 
flammen kleiner wurden und ſchließlich ganz verlöſchten? 
und dies war ſowohl auf den Gaſſen als in den Lokalen 
der Fall. 

— Bei der am 6. d. Mts. ſtattgehabten General⸗ 
verſammlung der Mitglieder des hieſigen Krankenpflege⸗ 
Vereins ſind durch Stimmenmehrheit folgende Herren in 
den Verwaltungsrath gewählt worden: 

Auguſt Baruch, Simon Heymann, Jacob Gold⸗ 
mann, Jacob Graff, I. Birnbaum, Familier, David 
Berger, M. J. Rubinſtein, Markus Silberſtein, Friſchberg. 

— Geſtern hat ſich ein hieſiger Gewerbsmann 
R. M. wahrſcheinlich aus Gram das Leven genommen. 
Vor wenigen Wochen war ihm ſeine Frau geſtorben, 
weil ſie in ſchwangerem Zuſtande eilig eine Treppe hinauf⸗ 
geſtiegen war. Der Hinterbliebene grämte ſich und griff 
nun zum Strick. Ein anderer Grund iſt nicht anzu⸗ 
nemen; er lebte mit Allen in beſtem Einvernehmen und 
auch ſeine Vermögensverhältniſſe befinden ſich in ſchönſter 


Ordnung. Er hinterläßt 10 unmündige Kinder. 
Zgierz. Auf der Straße von Zgierz nach Lodz 


wurde vorgeſtern morgens eine Frau von einem Ziegel⸗ 
wagen überfahren und ſchwer verletzt. Der ſchuldtragende 
Theil iſt der Wagenlenker, welcher auf einer abſchüſſigen 
Stelle der Straße die Pferde laufen ließ. 

Petrikan. Am 4. d. M. brach um 4 Uhr 
morgens in der Sulejower-Straße ein ſtarkes Feuer aus, 
welches in einem Augenblick einige Gebäude ergriff. Die 
Feuersbrunſt nahm große Dimenſionen an, umſomehr, 
da die Feuerwehr zu ſpät erſchien. Ein junges Mädchen, 
welches ſich in einem der brennenden Häuſer befand, 
konnte nicht mehr gerettet werden. Der Schaden iſt ſehr 
bedeutend und bisher noch ſchwer zu ermitteln. 4 Häuſer 
mit den Nebengebäuden ſind nebſt vielen anderen Ob⸗ 
jekten in Flammen aufgegangen. Die Feuerwehr hat 
wacker gearbeitet und mußte des heftigen Windes wegen 
einen harten Kampf beſtehen. Die Urſache des Brandes 
iſt noch unbekannt. 

Warſchau. in Warſchau längere Zeit in 
Betrieb geweſene Tabak-Fabrik unter der Firma La- 
ferme wurde geſchloſſen infolge der erlittenen Verluſte, 
welche dieſer Fabrik von kleineren auch unter dieſer 
Firma beſtehenden Winkelfabriken beigebracht wurden. 
Die Firma beläßt in Warſchau die Niederlage, verlegt 
aber die Cigarrenfabrikation nach Petersburg und hebt 
die Cigarrettenfabrikation ganz auf. Die ihr gehörenden 
Fabriksgebäude find für 250,000 Rubel zu verkaufen. 
Vor 15 Jahren koſteten dieſelben 150,000 Rubel. Die 
Adminiſtration bleibt theilweiſe in Warſchau, theils in 
Petersburg beſchäftigt. Ebenſo werden die geſchickteren 
Arbeiter nach Petersburg geſendet. 

— Wie in allen größeren Städten, ſo beſteht auch 
in Warſchau ein Polizeigeſetz, welches das Tragen von 
größeren Gegenſtänden und das Fahren mit Karren auf 
den Trottoirs ſtrenge verbietet. Die Nichtbeachtung dieſer 
Vorſchrift hatte vorgeſtern in der Krakauer Vorſtadt einen 
traurigen Unfall zur Folge. Ein Arbeiter fuhr mit 
einem Karren auf dem Gehwege, ſtieß auf einen Zjährigen 
Knaben und überfuhr ihn, wobei dem Knaben ein Bein 
gebrochen und im Geſichte einige Verletzungen beigebracht 
wurden. 

Moskau. Der „D. M. Z.“ entnehmen wir fol⸗ 
gendes: Litzten Freitag Abend wurde am Moskwa⸗Quai 
gegenüber dem Findelhaus ein junges Bauernweib, Olga 
Petrowa, von ihrem eigenen Manne aus Eiferſucht er⸗ 
ſtochen. Der Mörder überlieferte ſich ſogleich ſelbſt der 
Polizei; als der betreffende Poliziſt jedoch mit dem 
Mörder an den Schauplatz des Verbrechens kam, hatte 
die Unglückliche den Geiſt bereits aufgegeben, da die 
tiefen Wunden am Hals und Unterleib heftigen Blut⸗ 
verluſt nach ſich gezogen hatten. 

— Aus Wien erfährt man: Der Oberbaurath und 
Dombaumeiſter R. v. Schmidt unterbreitete jüngſt dem 
Kaiſer die Pläne für das zu erbauende „Sühnhaus“ 
an der Stelle des Ringtheaters. Der Kaiſer widmete 
dieſen Plänen ein eingehendes Studium und ſprach R. 
v. Schmidt ſeine Zufriedenheit über die vortreffliche 
Arbeit im gothiſchen Bauſtyle, und über die zweckmäßige 
Vertheilung des Raumes aus. Der Schottenring erhält 
mit dem „Sühnhauſe“ eine wirkliche Zierde, und die 


Die 
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Ringſtraße ein prachtvolles Wohnhaus, das aus Hoch⸗ 
parterre, Mezzanin, Belletage und einem Stockwerke da⸗ 
rüber ſich aufbaut. Die „Sühnkapelle“ nimmt das 
Mittel der Belletage ein in einem Gevierte von 80 
Quadratmetern (8 Meter breit und 10 Meter lang) 
und ſchwingt ſich im reichſten Schmucke über das Stock⸗ 
werk und den Dachraum hinaus, wo dieſelbe in ein 
herrlich verſchlungenen gothiſchen Kreuzroſe ihren Abſchlu 
findet. Der Mittelriſalit mit der Kapelle kennzeichnet 
ſich im gothiſchen Veſtibule am Eingange in das „Sühn⸗ 
haus“ von der Ringſtraße aus, das in allen ſeinen vier 
Abtheilungen Wohnräume umfaßt. Jede von den vier Ab⸗ 
theilungen prangt in reichſter Architektonik in der Facade an 
der Ringſtraße, während ſich die Facaden in der Heßgaſſe 
und in der Maria Thereſienſtraße durch einen einfachen 
gothiſchen Bauſtyl auszeichnen. Die Eckſeiten am Dach⸗ 
raume ſind mit Thürmen flankirt. Mit dem Bau ſelbſt 
dürfte im Monate Juni begonnen werden. . 

— Aus London wird geſchrieben: In der St. Anz 
drews⸗ Halle, Taviſtock⸗ Place, die früher von dem 
Erzdekan Dumbar als Kapelle benutzt worden war, fand 
am Montag Nachmittag zwiſchen zwei profeſſionellen 
Boxern ein Fauſtkampf mit Fechthandſchuhen ſtatt. 
Der Pöbel amüſirte ſich zunächſt mit dem Ableſen der 
zehn Gebote, die noch an der Wand hingen, ſprach den 
Segen und bildete dann einen Kreis am Fuße des Al⸗ 
tars, worauf der Kampf begann. Die Polizei hatte 
aber von der Sache Wind bekommen, erbrach die Thüre 
und verhaftete zehn der anweſenden Perſonen, worunter 
einen der Boxer mit ſeinem Sekundanten, dem größten 
Theil der Strolche gelang es jedoch in der Verwirrung 
zu entkommen. Die Polizei hatte dann die größte 
Mühe, ihre Gefangenen in Sicherheit zu bringen, da ſie 
auf dem Wege nach der Station von einem heulenden 
Pöbelhaufen begleitet wurde, der wiederholte Verſuche 
machte, die Gefangenen zu befreien, jedoch ſtets in die 
Flucht geſchlagen wurde. 


Uerſchiedenes, 


— Die Amerikaner pflegen auf die europäiſchen 
Feuerwehren mit Verachtung herabzuſehen, weil dieſe 
erſt viel ſpäter zur mächtigen Dampfſpritze griffen und 
deren ſonſtige Maſchinerien den Fortſchritten der Neuheit 
nicht raſch genug Rechnung tragen. Man muß zugeben, 
daß ſie hierin nicht ganz im Unrecht ſind. Unermüdlich 
ſind die Amerikaner in der Erfindung neuer Löſchgeräthe 
und deren meiſt freiwillige Feuerwehren ſcheuen keine 
Koſten, um ſich dieſelben zu eigen zu machen. Das 
Neueſte auf biefem Gebiete iſt der Feuerlöſch⸗Apparat 
von Lynch in Graſſ Valley (Kalifornien). Dieſen Ap⸗ 
parat werden die Meiſten auf den erſten Blick für eine 
verbeſſerte Mitrailleuſe halten. Er beſteht aus einem 
zweirädrigen Karren, auf welchem ein vorn zugeſpitzter 
Cylinder ruht. An dem hinteren Theil des Cylinders 
ſind drei Schläuche angeſchraubt, die mit ebenſo viel 
Hydranten in Verbindung ſtehen, und das Waſſer, 
welches ſie ausſpeien, ſtrömt aus dem vorderen Ende des 
Cylinders in einem mächtigen Strahl hervor. Ein von 
einer Brauſe beſtändig befeuchteter, auf dem Cylinder 
angebrachter Schirm ſchützt die Feuerwehrleute und ge 
ſtattet ihnen, nahe an den Heerd des Feuers heranzu⸗ 
fahren. Der Vortheil dieſes nur für Orte mit Waſſer⸗ 
leitung berechneten Geräthes ſoll darin liegen, daß ein 
dicker, mächtiger Waſſerſtrahl beſſer wirkt als mehrere 
dünne und auch weiter reicht. Wohl möglich! 


Telegramme. 

Wien, 7. April. Jovanovicz ſoll durch einen 
höheren militäriſchen Rang ausgezeichnet werden. Aus 
finanziellen und noch mehr aus internationalen Rück⸗ 
ſichten werden in Bosnien und der Herzegowina größere 
Feſtungswerke nicht aufgeführt und nur Blockhäuſer 
erbaut werden. 

Paris, 7. April. Die Beziehungen zwiſchen Frank⸗ 
reich und Italien haben ſich bedeutend gebeſſert. Frey⸗ 
einet richtete an die italieniſche Regierung für die in 
zalermo zum Schutz der Franzoſen vorgenommenen 
Maßregeln ein Dankſchreiben. N 

7 April. König Milan beabſichtigt im 


Belgrad, 7 
Sommer Wien zu beſuchen. 
. . 
Coursbericht. 


Berlin, den 6. April 1882. 


100 Rubel — 204 M. 90 
Ultimo — 205 M. — 
Warſchau, den 7. April 1882. 
Berinn ieee 
London a N ee IE 


artist „ u BU ERD 
Wem 88 


Die 
Wein- & Spirituosen-Handlung 


J. HERMES 


ZODZ, Petrokower-Strasse Nr. 788 


empfiehlt zu den herannahenden Feiertagen 


in großer Auswahl 


WEINE 


verſchiedener Gattungen, wie auch ausländiſche, ruſſiſche und inländiſche 
Spirituoſen zu billigen Preiſen. 


Zu feiner 


Damenſchneiderei 
werden geübte Nähmädchen geſucht, auch 
Lehrmädchen achtbarer Eltern angenommen. 
Petrokower⸗Straße 502 
1. Etage. 3—1 
Zum fofortigen Antritt werden geſucht 
2 % Eiſendrehe 
2 u Eiſendreher 


in der Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei von 


3—1 J. Hoffmann, Zgierz. 
ee ̃ ̃ ̃ ̃ RE 
Zu den bevorstehenden Feiertagen 


empfiehlt die 


Delikateſſen- und Colonialwaaren— 
Handlung 
IH. C. Beisner 
Petrokowerſtr. 277. 

Feinſten Puderzucker, Mandeln, Roſinen und fein⸗ 
ſte Gewürze, Traubenroſinen, Feigen, Datteln, Krach⸗ 
mandeln und Marmeladen, feinſtes Deſſert, Confect von 
Sanowſkti, Warſchauer und Petersburger Chokoladen. 
Getrocknetes Obſt als: Apfel, fr. Pflaumen, Kir: 
ſchen, Birnen und die beliebte ital. Compot Melange, 
Pommerſche Gänſebrüſte, Aſtrachaner Caviar, Via: 
rin. Aal, Elb Neunaugen, Rollheringe, Bratheringe, Sar⸗ 
dinen a Ihuite (beſte Marken), Sardinen in Muſtarde, 
grätenloſe Oſtſee-Heringe, Marin. Delikateß⸗Heringe in 
Tomaten⸗Sauce, holländiſche Fettheringe in Fäßchen, 
Lachs, Aal und Hummer in Aspic, Delikateß Anchodis 
in Oel, Revaler Kilki, Sardellen in Salz, Marin. Fo⸗ 
rellen, Marin. Makrellen, Gebratene Makrellen, Makrellen 
in Oel, Lachs in Büchſen, Helgoländer und Lobſter⸗ 
Hummer, Heringe in Oel, Schoten getr. und in Blüch⸗ 
ſen, Spargel in Büchſen, Champignons, Trüffeln, Krebs⸗ 
butter, Krebsſchwänze, feinſtes Nizaer Iafel:Del, 
Eſtragon Weineſſig, fr. Muſtarde, Düſſeldorfer Muſtarde, 
Colmans Muſtarde und Sarepſta. 

Echt Emmenthaler Käſe, Neuſchateller⸗, 
Limburger⸗, Schmand⸗, Kräuter⸗ und Olmützer Käſe, 
Braunſchweiger Gervelat:, Trüffel- und Sardel⸗ 
len⸗Leberwurſt. In den letzten Tagen vorm Feſt empfange 
noch geräuch. Fiſche und Blumenkohl. 6—6 


= Tiglich⸗ 
friſche beſte Imperial 


PRESSHEFE 


en gross & en detail bei 
Carl Osw. Bauch, 


Petrokowerſtraße Nr. 756 gegenüber Hrn. J. Seinzel. 
6—5 


— 

s wird hiermit zur Kenntniß gebracht, daß der 

Gerichts⸗Priſtav des Petrokower⸗Bezirksgerichts 

Eduard Zajdler 

wohnhaft in Lodz, an der Mittelſtraße im Hauſe 

des Hrn. Dr. Lohrer, Intereſſenten täglich von 8 bis 10 
Uhr Morgens und von 6 bis 8 Uhr Abends annimmt. 

ö a welcher die Kupferſchmiederi 

Ein Lehrling, erlernen will, wird geſucht. 

Näheres bei Herrn Schöpke, auf der Petrokower⸗ 

Straße Nr. 711. 22 
Pegakropr u Hanarem ‚leonoasız Zonepr. 


chweidnitzer Keller! 


Sonntag, den 1., Montag den 2. 
Oſter⸗Feiertag 


A Gründungs⸗Feſt 


d 
BE Scweidniger Kellers, 


bei Concert und Geſangs⸗Vorträgen der beliebten Damen⸗ 
Capelle Preißig, beſtehend aus 5 Damen und 1 Herrn, 
Sonntag große Benefiz-Vorſtellung für Frl. Anna 
Schönfels. 

Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt, 
beſonders empfehle einem geehrten Publikum ein deli⸗ 


es Oſter-Frühſtück 
für 20 Kop. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


A. Vogel. 
e. intelligenter junger Mann ; 
wünſcht geiftigen Verkehr 
mit einer geiſtreichen Dame. 
Briefe unter „Donar“ an die Red. 1—1 


Montag den 2. Feiertag: 


Großes 


Militar-Concert 


3 Tt 2281. 
im „Paradies 
von der Kapelle der 10 Artillerie-Brigade unter Leitung 


des Herrn Kapellmeiſter B. Schock. 


Bei ſchöner Witterung im Garten, Anfang um 
4 Uhr. Bei ungünſtiger Witterung im Saale, Anfang 
7 Uhr. Nach dem Conzert: 


a 
A. H. Dressler. 


Die Theatervorſtellungen des deutſchen Theaters 
finden den 1. und 2. Feiertag im Texel'ſchen Saale 
ſtatt, erſt Dienſtag den 3. Feiertag im Paradies. 


Deutſches Theater 


Im „Paradies“ u. Texel Theater. 
Heute Sonntag den 9. April 1889 


im Texel-Theater 


Erſtes Gaſtſpiel der Frl. Walter vom Hoftheater in 
Potsdam, des Herrn W. Faber vom Stadttheater in 
Bromberg und des Herrn Halm vom Stadttheater in 


Brünn. 
„Othello“ 


. 


Trauerſpiel in 5 Akten von W. Shakespeare. 


Montag den 2. Feiertag: Auftreten ſämmtlicher neuan⸗ 
gagirter Mitglieder. 


Wünſche und Träume. 


Lebensbild mit Geſang in 3 Akten, nebſt einem Vorſpiel 
von E. Jakobſohn und O. Girndt. Muſik v. Michaelis. 


a1 % 
Inn „Paradies 
Dienſtag den 3. Feiertag: 

Der 
Bibliothekar. 
Original⸗Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer. 

‚losnosenollenzypom. 


Die Direktion des Credit-Uereins 
der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allge⸗ 

meinen Kenntniß, daß auf folgende Immobilien Anleihen 

verlangt wurden: 

Nr. 270/L Cegielniana⸗Straße, Joſef 
ſchlags-Anleihe Rbl. 5,000. 

Nr. 54 Dluga⸗Straße, Auguſt Felke, 
Rbl. 3,500. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung der verlangten 
Anleihen wollen die Vereinsmitglieder im Laufe von 14 
Tagen vom Tage der gedruckten Bekanntmachung vor⸗ 
legen. 

Lodz den 26. März (7 April) 1882. 

Für den Präſes, der Direktor: II. Konstadt. 
Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 
Cunz mpuporutca 1 uro Cyaneö- 


Filipowicz, Zu⸗ 


Zuſchlags⸗An leihe 


enbleuio, 
nuit IIpucranz, Ilerpoxonckaro Oxpyxuaro Cyaa 
Abb BAHLIEPTB AKHTEIBCTBYOmIÜa BB rop. 
Jorsu no Cpeaueit Vaunb, 85 Aon Apa. ‚lopepa, 
NPUHHMAeTB  UNTEPeCCAaNToRB CRCAHERHO OTE 8 40 
10 yacoss yrpa u orb 6 108 u. Beyepa. 


Podaje sie do wiadomosci, Ze Komisarz Sadu 
Okregowego Petrokowskiego 
N 2 7 — 
Edward Zajdler, 


mieszkajgey w Eodzi na ulicy Sredniej w domu Dr. 


Lohrera, przyjmuje interessantöw codziennie od godz. 
8-e] do 10-ej rano i od 6-e) do 8-ej wieczör. 
Am 2 
worden; bitte 
111 


April iſt ein öſterreichiſcher Paß verloren 
denſelben in der Red. d. Bl. abzugeben. 
Schnupftabak. 


Deutſches Theater. 
Konſtantiner⸗Straße. 
Sonntag: den 1. Feiertag 
Erſtes Gaſtſpiel der Wiener Ballettänzerinnen Geſchwiſter 
Weißkirchner. 
Erſtes Debut des Herrn Bohna. 


„Der Graf Irun.“ 


Romantiſches Rittermärchen mit Geſang in 5 
von W. Friedrich. 


Montag: den 2. Feiertag. 


2 Vorſtellungen. 
Gaſtſpiel der Wiener⸗Ballettänzerinnen. Debut des 
Bohna. 


Die Damen vom Ballet, 
(Ver iſt der Vater?) 
Große Poſſe mit Geſang, Tanz, Evolutionen in 2 
ten von Anton Anno. Muſik von Grimm. 
Vorher: Romeo auf dem Bureau. Schwank in 
1 Akt von Fedor Wehl. 


Nachmittag 4 Uhr: ggg 
Garten-Konzert 


und 


Eröffnung des Sommer-Chenters 
Gaſtſpiel der Wiener⸗Vallettänzerinnen. 
Dazu: Die Blutrache. Poſſe in 1 Akt. 
Hierauf: „Zum erſten Male im Theater.“ 
Poſſe mit Geſang in 1 Akt v. Kaiſe r. 


Akten 


Herrn 


At: 


Dienftag den 3. Feiertag: 
Gaſtſpiel der Wiener-Ballettänzerinnen, 
Dornen und Lorbeer, 


oder: Das ungekann te Meiſterwerk. Schauspiel 
in 2 Akten von W. Friedrich. 

Dann folgt: Ballet⸗Divertiſſement. 
Hierauf: Nataplan, der kleine Tambour. 
Operette in 1 Akt. 

Hierauf: Ballet⸗Divertiſſement. 


A. HKliesch. 
Restaurant Kliesch. 
Am 2. Feiertag: 


Morgenſprache BE 


bei famoſem Bockbier⸗Ausſchank. 


Garten-Eröffuung. 


„Quellpark.“ 


Den 1. und 2. Oſterfeiertag 
Große Zaubervorſtellungen. 
Degenſchlucken und Jungleur-Rünſte 


verbunden mit Geſangs⸗Vorträgen. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt beitens geſorgt. 
Um zahlreichen Beſuch bitten 
FE. Wagner und A. Gutbier. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


